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82 DIE BERNER WOCHE

nur, fd)au, ja ia, id) bin Stau ifjolle! 3f=r=ani ô=o=M=e, ballt
es Keife, leife im dBalbe nadj. Die SBipfel raunen es ein»
anber 311 unb fdjütteln lid). Da itäubt's unb riefelt's unb
ftiirgt's in taroinenartigen Silbergüffen non ben dleftcn her»
nieber. Heber unb über bepubert flihe id) banon, ich babe

Saanerslodjflub («Pftot. $. Kempf.)

feine fiuft, am içjofc ber fffrau Solle 3ur Scljneefäule 311

werben.

Ilm bie ÜJtittagsftunbe erreiche id) bic So be bes Sorn»
bergteifcls, wo bie beroirtfdjaftete dllpbiitle bes Stiflub
©ftaab entfachen 3mbih gemährt. ©ine 3ahlreidje Sfi»
genteinbe ift fdjon bei ber Sütte oerfammelt. 3eber läfjt
es fid) unenblid) wohl fein am göttlichen Quell ber Söben=
foitne. 3ebe Sore faugt begierig bie 2Bärmeftraf)len ein,
bie, oon feinem 2BoIlenfdjatten gebemmt, bie Sonneitgenieher
begliicfen. dluf allen ©efidjtern leuchtet bas Schagen. Die
$ragc nadj beut SBoblergeljeit ift gaitj iiberfliiffig, benti
iebent geht es gut; ieber bat beit gleiten dlntetl an ber
bolben Simiuelsipenbe. 3eber ift boppclt empfänglid) unb
aud) boppelt banfbar bafiir. StRilbc burd)rieielt bie 2Bärme
ben Hörper. ©s ift, als labte uns ein wunberfames Sehens»
elirir.

Singsum erftrablt eine Sradj-t ohnegleichen. Die 52i3eli

bat fid) in eine weihe, fledenlofe Serrlidjfe't oermanbelt.
Sont tiefften Dalboben bis hinauf 3U ben höchfteit Serg*
fpihett ift alles aufgefrifdjt, als toäre bas flinfe ©nomen»
gcfinbc über diadjt an ber Arbeit getoefen unb hätte ben
binterften ©runb, ben lebten ©ipfel mit blenbenbem 53er»

put) gcwcihelt. Selbft bie hohe Simmelsbiele ift berart
blanl gefdjeuert, bah fie burd)fid)tig roic ©las erfijeint.
öcidjte Sife unb fanfter ffföbtt betoirfen bic Hlarbeit. IRtbier»
nabelfdjarf finb bie ©erglinien in bie lautere Sintmelsbläue
eingeritjt. 3eber ©ipfel ift ertennbar- Sor allem ift es
bas ntaffig aufgetürmte ©ifferborn, bas bie Heffellanbfdj-aft
bebcrrfdjt. Sßilbborn unb Sßilbftrubel werben berart 3Utiid=
gebrängt, bah fie 3U feiner Sebeutung gelangen, Sur in
ber norbweftlidten ©de bes Heffclbilbes oermögen bie fdj-offen
3aden ber ©ret)er3erbcrgc unb ber ©aftlofenfette ©eltung
3U erlangen, ilnb meld) feltcner dlugengertuh oerfdjafft uns
001t ber nahen Sornflul) ber Diefblid auf Saanett ljinab
unb auf bas Saps b'©nbaut!

dlber noch ift nidjt Sd)Iuh bes Schönen, es Iodcn
noch anbere Sähen. Sübnerfpiel» unb Saanerslodjflulj oer»
fpredjen gebiegene Abfahrten. Son ben Heffelljütten ge=

lange idj in leidjtem dlnftieg auf ben Süljnerfpielfattel, bann
Saus in ben fonncnflimmernben Seibergboben hinab! Der
Sdjueebang, ber fidj in breiter dlbbadjung nach dtorb en fcntt,
liegt 3ur Sälfte fdjon tief im Sergfdjatten. ©s ift cmpfinb»
lid; fait, barum hinaus an bie Sonne, ©ine fein gefdjmungene
Sdjmalfpttr läuft mir entgegen. Seife fingt ber dtachhall
genoffener Stift aus beut ©eleife. Salb ioirb auch meine

Seele ooller 3ubel fein. Oben am Sange ift eine tridjter»
förmige Vertiefung eingeferbt. ©in Heiner See hält hier
feinen eifigen S3interfd)laf. 3m Sommer haben mir ein
anber in bic dingen gegudt- Suit träumt er, träumt feft bis
3unt näcbften Frühling. Vielleicht bin auch idj in feinen
Draunt cingefdjloffen bis 311 feinem ©rmachen, um bann
bas traulidje Seifantmenfein mieber 3U erneuern.

Saanerslodjflulj. dluch hier ift SBeih bie ©runbfarbe
ber ©ebirgslaitbfdjaft.

3mei lange, büntie ÜBoltenftreifen seigeit fid), ant oft
lieben Sorigonte unb glühen in ber fcheibenben Sonne voie

golbene Saiten. SBill ber Sintmel bie abenblidje 2Binb-
harfe ftimmen? Heber alle ©ipfel unb ©rate ftreidjt ein
fernes Summen; bic Slelobie wirb mir runt Stbfahrts»
gefattge. Sinab, hinab, bie Slier laffen fidj nicht mehr
halten! 3bre Sache ift bie Dalfabrt. Sd)naubenb 3t'fd)eu
fie bureb ben Schnee. Silbergifcht ftäubt nebenher, ich fühle
bic fühlen Spritjer im dtaden pridein. Die Slier werben
311 fflügeln. Sdjwuitg um Schöning, Vogen an Sogen ober
Schuf), roie es gerabe im ©ntfdjluh unb ©elänbe liegt, fo
geht bie atemlofe Saufefahrt oon Staffel 3U Staffel un»
aufhaltfam hinab. Sa, rnie fchaffft bu mir fjreube, ftäu»
benber Suloerfdjnee! Das gleiche 3aud):en erfüllt bie Seele,
roie oben in ben fiüften, wenn bas $lug3eug in ben ©teil-
fing übergeht. 3ei)t falle ich in ein SBalbftüä ein, ftampfe
einige Dreppentritte hinab, bann liegt mieber freie Sahn
oor mir. ©erne mödjte ich 3ögern, möchte befdjauliches Ver»
meilen in bie Çahrt einfchiehen. dlber neue Sfifelber lodert
unb obmohl ich weih, bah id) nicht mehr ferne bin nom ©nbe,
gicht es mid) bod)- unmieberftehlid) talwärts, bis ber lebte
Sdjwuitg ausgefchroungen ift. ©in heifger ©rog auf ber
abenbbefonuten Derraffe bes Sporthotel Saanenmö'er be»

fd)Iieht bie fcfjöite f^ahrt. Das ©enoffenc gehört fchon ber
Scrgangcnheit an. Selige SUtübigfeit fommt über mi^, ich
höre bas Summen, bas oben über bie ©ipfel unb ©rate
ftricf) unb bis in bie ferne Stabt hinab geleitet midj ber
©efang ber fonnigen SBinterhöhen.

— '0ö6 „^cbtfdjlößlt" in 53ern.

Das unter bem dlanten „dlebifch-löhli" befannte 2Bobn-
haus ait ber Sühlftrabe, bas bem oon ber Sinbe Serauf»
fteigenben burch fein gefälliges dlcuheres ein fo charalteri»
ftifdjes Strahenbilb barbot, muh oerfchminben. Sdjott pahl
es nidjt mehr 3U ben mobernen Sauten, bie ihm all3U nahe
gerüdt finb unb es bes Sdj-mudes feines alten Haftamen
bauntes beraubt haben. 2Benn auch- lebt 3U bebauern ift,
bah biefes tppifchc Stüd 2llt=23ern bahingeht, ohne bah
ocrfucht mürbe, bie heimeligen formen 3U beroahrett unb
ihnen eine neue 3medbcftimmung 311 geben, ift boch au
ber Sage nid)ts mehr 311 änbern. dim Slab bes alten
Sdjlohdj-ens merben halb 3eitgemäh ausgeftattete dBol;nbäu;er
erfteljen.

dlls man bie ard)itettortifd)en dlufnahtnen für bie im
Sanb ,,Das Siirgerhaus in ber Stabt Sern" 31t berüd»
fidjtigenben Saubenlntäler beforgte, tonnte feftgeftellt mer»
ben, bah bas Sd)Iöhdjen aus bent 16. _3ahrhunbert ftammt.
dluf jene 3eit meifett bie ©runbrihbispofition, bie gorm
bes Dadjes unb bas Dreppentürmdjen, bas früher einen
hohen Spibhelnt trug. 3n biefer ©eftalt treffen mir bas
©cbäube erftmals auf einem Slan bes 3ahres 1623. dlatur«
gemäh mürbe im Saufe ber 3eit mand)-es neränbert. So
bürften ber Derraffenoorbau gegen ben ©arten unb bas
Dodettgelänber ber ©artenmauer bem 18. 3ahrhunbert an»
gehören.

©in rootjlhahenber Serner bes 16. 3ahrhunberts roirb
fi<h alfo hier auf feiner Vefihung ein Sommerhaus erbaut
haben, leiber ohne uns burdj ÜBappen ober 3ahr3ahl nähere
Hunbc 3U hinterlaffen. So finb uns erft feit ber 3meiten
Hälfte bes folgenben 3ahrhunberts bie Sefiher belannt.

82 l)IL VVOSttL

>;ur, schau, ja ja, ich bin Frau Holle! F-r-a-u H-o-l-l-e, hallt
es leise, leise im Walde nach. Die Wipfel raunen es ein-
ander zu und schütteln sich- Da stäubt's und rieselt's und
stürzt's in lawinenartigen Silbergüssen von den Aesten her-
nieder. Ueber und über bepudert flitze ich davon, ich habe

Sas» ers!ochs!uh <Phot. H. Kcmpf.>

keine Lust, am Hofe der Frau Holle zur ^-chneesäule z»
werden-

Uin die Mittagsstunde erreiche ich die Höhe des Horn-
bergkesscls, wo die bewirtschaftete Alphütte des Stillub
Gstaad einfachen Jmbis; gewährt. Eine zahlreiche Ski-
gemeinde ist schon bei der Hütte versammelt. Jeder läßt
es sich unendlich wohl sein am göttlichen Quell der Höhen-
sonne. Jede Pore saugt begierig die Wärmestrahlen ein,
die, von keinem Wolkenschatten gehemmt, die Sonnengenießer
beglücken- Auf allen Gesichtern leuchtet das Behagen. Die
Frage nach dem Wohlergehen ist ganz überflüssig, denn
jedem geht es gut.- jeder hat den gleichen Anteil an der
holden Himmelsspende. Jeder ist doppelt empfänglich und
auch doppelt dankbar dafür. Milde durchrieselt die Wärme
den Körper. Es ist, als labte uns ein wundersames Lebens-
elixir.

Ringsum erstrahlt eine Pracht ohnegleichen. Die Welt
hat sich in eine weihe, fleckenlose Herrlichke't verwandelt.
Vom tiefsten Talboden bis hinauf zu den höchsten Berg-
spitzen ist alles aufgefrischt, als wäre das flinke Gnomen-
gcsinde über Nacht an der Arbeit gewesen und hätte den
hintersten Grund, den letzten Gipfel mit blendendem Ver-
putz geweiszelt. Selbst die hohe Himmelsdiele ist derart
blank gescheuert, das; sie durchsichtig wie Glas erscheint.
Leichte Bise und sanfter Föhn bewirken die Klarheit. Radier-
nadelscharf sind die Berglinien in die lautere Himmelsbläue
eingeritzt. Jeder Gipfel ist erkennbar- Vor allem ist es
das massig aufgetürmte Gifferhorn, das die Kessellandschaft
beherrscht. Wildhorn und Wildstrubel werden derart zurück-

gedrängt, das; sie zu keiner Bedeutung gelangen. Nur in
der nordwestlichen Ecke des Kessclbildes vermögen die sch-offen
Zacken der Ereyerzerberge und der Gastlosenkette Geltung
zu erlangen. Und welch seltener Augengenuß verschafft uns
von der nahen Hornfluh der Tiefblick auf Saanen hinab
und auf das Paps d'Enhaut!

Aber noch ist nicht Schluß des Schönen, es locken

noch andere Höhen. Hühnerspiel- und Saanerslochfluh ver-
sprechen gediegene Abfahrten. Von den Kesselhütten ge-
lange ich in leichtem Anstieg auf den Hühnerspielsattel, dann
Saus in den sonnenflimmernden Seibergboden hinab! Der
Schncehang, der sich in breiter Abdachung nach Norden senkt,

liegt zur Hälfte schon tief im Bergschatten. Es ist empfind-
lich kalt, darum hinaus an die Sonne. Eine sein geschwungene
Schmalspur läuft mir entgegen. Leise singt der Nachhall
genossener Lust aus dem Geleise. Bald wird auch meine

Seele voller Jubel sein. Oben am Hange ist eine trichter-
förmige Vertiefung eingekerbt. Ein kleiner See hält hier
seinen eisigen Winterschlaf. Im Sommer haben wir ein
ander in die Augen geguckt. Nun träumt er, träumt fest bis
zum nächsten Frühling. Vielleicht bin auch ich in seinen
Traum eingeschlossen bis zu seinem Erwachen, um dann
das trauliche Beisammensein wieder zu erneuern.

Saanerslochfluh. Auch hier ist Weiß die Grundfarbe
der Gebirgslandschaft.

Zwei lange, dünne Wolkenstreifen zeigen sich am öst
lichen Horizonte und glühen in der scheidenden Sonne wie
goldene Saiten. Will der Himmel die abendliche Wind-
Harfe stimmen? Ueber alle Gipfel und Grate streicht ein
fernes Summen; die Melodie wird mir zum Abfahrts-
gcsange. Hinab, hinab, die Skier lassen sich nicht mehr
halten! Ihre Sache ist die Talfahrt. Schnaubend zischen
sie durch den Schnee- Silbergischt stäubt nebenher, ich fühle
die kühlen Spritzer im Nacken prickeln. Die Skier werden
zu Flügeln. Schwung um Schwung, Bogen an Bogen oder
Schuß, wie es gerade im Entschluß und Gelände liegt, so

geht die atemlose Sausefahrt von Staffel zu Skaffel un-
aufhaltsam hinab. Ha, wie schaffst du mir Freude, stäu-
bender Pulverschnee! Das gleiche Jauchzen erfüllt die Seele,
wie oben in den Lüften, wenn das Flugzeug in den Gleit
slug übergeht. Jetzt falle ich in ein Waldstück ein. stampfe
einige Treppentritte hinab, dann liegt wieder freie Bahn
vor mir. Gerne möchte ich zögern, möchte beschauliches Ver-
weilen in die Fahrt einschieben. Aber neue Skifelder locken

und obwohl ich weiß, daß ich nicht mehr ferne bin vom Ende,
zieht es mich doch unwiederstehlich talwärts, bis der letzte
Schwung ausgeschwungen ist- Ein heißer Grog auf der
abendbesonnten Terrasse des Sporthotel Saanenmö'er be-
schließt die schöne Fahrt. Das Genossene gehört schon der
Vergangenheit an. Selige Müdigkeit kommt über mich, ich
höre das Summen, das oben über die Gipfel und Grate
strich und bis in die ferne Stadt hinab geleitet mich der
Gesang der sonnigen Winterhöhen-
»»« — »»» '»»»

Das „Aebischlößli" in Bern.
Das unter dem Namen „Aebischlößli" bekannte Wohn

Haus an der Bühlstraße, das dem von der Linde Herauf-
steigenden durch sein gefälliges Aeußeres ein so charakteri-
stisches Straßenbild darbot, muß verschwinden. Schon paßt
es nicht mehr zu den modernen Bauten, die ihm allzu nahe
gerückt sind und es des Schmuckes seines alten Kastanien-
baumes beraubt haben. Wenn auch sehr zu bedauern ist,
daß dieses typische Stück Alt-Bern dahingeht, ohne daß
versucht wurde, die heimeligen Formen zu bewahren und
ihnen eine neue Zweckbestimmung zu geben, ist doch an
der Lage nichts mehr zu ändern. Am Platz des alten
Schlößchens werden bald zeitgemäß ausgestattete Wohnhäuser
erstehen.

Als man die architektonischen Aufnahmen für die im
Band „Das Bürgerhaus in der Stadt Bern" zu berück-

sichtigenden Baudenkmäler besorgte, konnte festgestellt wer-
den, daß das Schlößchen aus dem 16. Jahrhundert stammt-
Auf jene Zeit weisen die Grundrißdisposition, die Form
des Daches und das Treppentürmchen, das früher einen
hohen Spitzhelm trug. In dieser Gestalt treffen wir das
Gebäude erstmals auf einem Plan des Jahres 1623. Natur-
gemäß wurde im Laufe der Zeit manches verändert. So
dürften der Terrassenvorbau gegen den Garten und das
Tockengeländer der Gartenmauer dem 18. Jahrhundert an-
gehören-

Ein wohlhabender Berner des 16. Jahrhunderts wird
sich also hier auf seiner Besitzung ein Sommerhaus erbaut
haben, leider ohne uns durch Wappen oder Jahrzahl nähere
Kunde zu hinterlassen. So sind uns erst seit der zweiten
Hälfte des folgenden Jahrhunderts die Besitzer bekannt.



IN WORT UND BILD 83

Das „flebifd>Iö^Ii". («ßtjot. ». Stumpf.)

3n einer um 1680 entftanbenen Hufseid)«
nung erfebeint bas ©ut als „öerrn ©ttfjs
Hîattcn". Dicfcr Cttl) bütf.e ber 1651
geborene Soi)- Seinrid) fe'.rt, ber 1672 H.o«
fcffor ber Hbilofophic in £au"anr,e mürbe,
1682 als Starrer nad) Hüegsau unb 1696
nad) £öd)ftetten tarn, too er 1719 ftarb.
Denn bie Hcfihung ging offenbar auf
feinen Sohn Saf- griebrid) über, ber
1718 in ben ©roten 9îat gelangte, 1728
Banboogt oon Harberg tourbe, aler ftbon
im folgenben Sobre obne mänttlidje De«

Ï3enbeit3 ftarb. Hadjl/cr erfdjeint bie itjn
um 20 Sabre überlebenbe SBitroe Su«
fanna, geb. Steiger, als ©igentümerin-

Hon ber SBitrne Ott!) gelangte il)r
,,£übcli" an grau Dorothea ©gger«
.vjallcr. Sic roar feit 1748 SBitroc bes

Hltlanboogtcs Sob- Hub. ©gger oon Dor«
berg. 3m Sobre 1767 erhielt fie bie He«

loilligung, einen Streifen Hdcrlanb oonr
Hîusmattfelb 3" ihrer Htatte einschlagen,
roogegen fie ben oon Dijd)inad)er Dufrène
erworbenen ©arten abtrat. Sbrc Dod)ter
Hofina Dorothea hatte 1759 3arl fiub«
loig Öugspurger (1720—1795) geheiratet,
her bamals .Hapitänlcutnant in bollänbifdten Dienften roar,
unb bradjte ihm bas ©ut nad) bem 10 Sabre fpäter er«

folgten Dobc ber Htutter 3U.
Der neue Hcfifoer hotte feit 1764 bas Hint eines £of=

meifters 311 Höitigsfclben betleibet, 1775 tourbe er Scd)=
sehner oon Sdjiuicbcit, brei Sabre fpäter gelangte er in
ben kleinen Hat uttb 1790 tourbe er Henner. ©r hat bas
Sdjlöfeligut 3u einem rcfpcftabeln fianbgut erweitert, tnbem
er jotoobl bie fübroeftwärts liegenbe alte Dillierbefifcung als
aud) bie hinten anftofsenbc Htusmatte ertoarb- Diefe beiben
bisher felbftänbig gemeienen ffiüter befaßen ihre eigenen,
rneijt ber fianbmirtfehaft bienenben ©cbäulidjtcitcn, unb bas
Ougspurgerfdjc ,,9Jhismatten« ober Sd)Iößligut" roar nun
oon ber Hturteuftraße unb ben heutigen Hühl« unb 2BaIb=

heimftraben begren3t; nörblich umfaffte es nod) einen Dell
bes Hreals, auf mcldhes bie neuen £od>fd)uIbauten 31» flehen
tomnren. Die in ber Hlitte bes ©ute^ liegenbe itatürlicfje
Hîulbc, welche in alter 3cit Hcgelmoos hieß, mag im 17.

Sahrhunbert burd) bas fiebntgrabeit für bie 3;egelhöfe weiter

oertieft toorben fein. Hod) oor ber SHitte bes folgenben
Sahrhunberts leitete man bas 3U oberft im ©ute sutage
tretenbe 2Baffer in bie Stabt, aber 1774 tourbe bie unter
bem ehemaligen Dufrênifdjert ©artenbäuschen herooJretenbe
Quelle benr alt öofmeiftcr Öugspurger abgetreten.

Öugspurger ftarb am 14. Sanuar 1795, unb im Ho«

oember gleichen Saljres folgte ihm feine 2Bitwc im Dobe

nach. 3«i3 oorljcr oeräufcerte fie bas nun etroa 44 Heine

Sucharten Hiattlanb unb IIV2 3ud)arten Hdcrlanb auf bent

Htusmattfelb umfaffenbc ©ut um 75,000 Hfunb an grau
Hlbertinc ©harlottc Hraun=§al!er, 2Bitwc bes gewefenen

Oberften Heat fiubroig Hraun. Sic mar bie 1744 geborene

britte Dochter bes großen Salier unb lebte bts 1831. Durd)
Dcftamcnt 00m 16. Hpril 1823 hatte fie ihren Heffcn grans
Hlbr. Hgathon oort Kaller 3um £auptcrbcn emgefefct. Dieler,
Oberftleutnant uttb ©hef bc Hataillon in fran3ö,i,d)en Dten«

ften, oertauftc bas Scblößligut am 25. -duni 1832 ftei«

gcrungsmeifc um 90,000 Hfunb bent ^atob Hebi oon See«

berg, Sthuhmüller in Hern. Die 2Bohnung im Sdflößli
mar an einen .<5 erm H0I3, biejenige im 5 aus bei ber fiittbe
an einen toerrn 3el)enber oermictet, bas ©rbreid) hatte feit
1808 eine gamilie Oppliger in Had)t-

2Begen oorgerüdten HItcrs fdjloß her Sdwhmiiller Hebi
1853 mit feinen brei Söhnen einen Hbtrctungsoeit.ag auf
fein Hbleben hin ab, mobei er bem jüngften, Satob, bas

Sdjlöhli mit 3toei ©arten unb bas fogenannte fiinbenhaus

unten bei ber fiinbe mit Sobbrunnen unb sirta 1 Sudjarte
llntfd)mung abtrat, roährenb bem ältcften, Sohann, bie
übrigen ©ebäulidjteiten famt allein Utatt« unb Hdcrlanb
3ufielcn. Hadjbcnt ber Hater bie Hugen gcfdjloffen, oertaufte
Salob Hebi bas fiinbenhaus an ©Drift. Sirsbrunncr, ber
es aber beut bas 3ugrcd>t gcltcnb titadjcnbeit 2Bagnermeifter
Hitl. .Heller 0011 Sdjlofnoil überlaffen muhte, unb 1859
oeräuf3crte er aud) bas Sd)lößli bent Sol). -Häfer=Steinmann,
Hegt, unb Hiitglieb bes ©inwobnergemeinberates pou Hern.
Hbcr ber Htuber Sohann machte biefen .Häuf rüdgängig,
30g bas Scölöhli an fid) uttb wählte es fpäter 3ur 2Bolmung.
©r tant nod) im gleichen Sabre 1859 in bie Sage, ber
Sd)toei3cr. 3entralbalm für ben Hau ber Habnlinic fianb
ab3utreten, er oeräufjertc int folgenben Sahr bas burd)
bie Hal)tt abgefdjnittenc Stiid an ben £>anbelsmaitit Saut,
griebli, 1873 einen Hder an ben Hcfißcr ber SHusmatt«
fabrit nnb 1890 einen meitern an ben Staat Hern. Das
übrige, immer noch- grofse ©ut lieh er burd) Härter be«

roirtfehaften.
Sohann Hebi ftarb am 30. Hoocmber 1905 im Hlter

oon 80 Sahren. Sein Harne lebt in ber Hebiftraße fort.
Durd) Dcftament oottt 5. Hoocmber 1904 hatte er bas
Sdjlößli 3ur ©rrichtung einer ftaatlid)cn ©igiehungsanftalt
für 2Baifenmäbd)ctt beftimmt unb feine ©rben 3ugleid) 3ur
3al)lung eines Hctriebsfapitals ooit gr. 50,000 oerpiKdjtet.
Hllcin ber Staat lieh fid) auslaufen, morauf ber Sdjmieger«
fohu Sol). geu3, bisher ©utspädfter, bas Sdjtößli über«
nahm. Hon ihm ging es 1918 an Direltor Süseler über
unb gegenmärtig meifen Hrofilftangen auf ben bcooiftehcnbeit
Hbbrud) unb bie lleberbauung. H.M.

—

(Sbgar ^Daüace.
Hotten über einen flcihigcn Sdjriftftelfer.

Hon grant S m et an a.

3n uttglaublid) turger 3eit hat fid) in Dcutfd)Ianb ein
englifcher Sdjriftfteller bur^gefcht, ber in feiner Seimat
feit oieleit Saljren burd) bie Dcoife befannt gemadft mürbe:
,,©s ift ttnmöglid), oon ©bgar SBallace nidjt gefeffelt 3U

roerben!" Diefe Hcljauptung ftimmt bis aufs i«DiipfeId)en,
es ift tatfächlid) unmöglich! ©s foil hier nicht über
bie literarijd)e Holliocctigfcit bicfeS Sîriminalfd)riftftcUer3 bis«

fntiert roerben. Scbiglid) ein paar Hotten über einen Sd)rift-
fteller folgen h'fr, beffeu gleiß in ©nglanb fpridnuörtlid) gc
motben ift: „gleißig mic ÜBallace" ift bort für jeben ar«
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Oz? „Hebischiöstii". <Phot. A. Stumps,)

Zn einer uin 1630 entstandenen Aufzeich-
nung erscheint das Gut als „Herrn Otths
Matten". Dieser Otth dürf.e der 1651
geborene Job-Heinrich sein, der 16/2 P.o-
fessor der Philosophie in Lausanne wurde,
1632 als Pfarrer nach Nüegsau und 1636
nach Höchstetten kam, wo er 1713 starb.
Denn die Besitzung ging offenbar auf
seinen Sohn Jak- Friedrich über, der
1713 in den Großen Rat gelangte, 1728
Landvogt von Aarberg wurde, aber schon

im folgenden Jahre ohne männliche De-
szendenz starb. Nachher erscheint die ihn
»in 20 Jahre überlebende Witwe Su-
sanna, geb- Steiger, als Eigentümerin.

Von der Witwe Otth gelangte ihr
„Hübeli" an Frau Dorothea Egger-
Hallcr. Sie rvar seit 1743 Witwe des

Altlandvogtes Joh- Nud. Eggcr von Tor-
berg. Im Jahre 1767 erhielt sie die Be-
willigung, einen Streifen Ackerland vom
Musmattfeld zu ihrer Platte einzuschlagen,

wogegen sie den von Tuchmacher Dufrêne
erworbenen Garten abtrat. Ihre Tochter
Rosina Dorothea halte 1753 Karl Lud
wig Ougspurger (1720—1735) geheiratet,
der damals Kapitänleutnant in holländischen Diensten war,
und brachte ihm das Gut nach dem 10 Jahre später er-
folgten Tode der Mutter zu.

Der neue Besitzer hatte seit 1764 das Amt eines Hof-
Meisters zu Königsfelden bekleidet, 1775 wurde er Sech-
zehner von Schmieden, drei Jahre später gelangte er in
den Kleinen Rat und 1730 wurde er Venner. Er hat das
Schlößligut zu einem respektabeln Landgut erweitert, indem
er sowohl die südwestwärts liegende alle Tillierbesitzung als
auch die hinten anstoßende Musmatte erwarb- Diese beiden
bisher selbständig gewesenen Güter besahen ihre eigenen,
meist der Landwirtschaft dienenden Gebäulichkeiten, und das
Ougspurgersche „Musmatten- oder Schlößligut" war nun
von der Murtenstraße und den heutigen Bühl- und Wald-
hcimstraßen begrenzt,- nördlich umfaßte es noch einen Tell
des Areals, auf welches die neuen Hochfchulbauten zu stehen

kommen. Die in der Mitte des Gutes liegende natürliche
Mulde, welche in alter Zeit Aegelmoos hieß. mag im 17.

Jahrhundert durch das Lehmgraben für die Ziegelhöfe wei.er

vertieft worden sein. Noch vor der Mitte des folgenden

Jahrhunderts leitete man das zu oberst im Gute zutage
tretende Wasser in die Stadt, aber 1774 wurde die unter
dem ehemaligen Dufrênischcn Gartenhäuschen hervo.tretende
Quelle dem alt Hofmeister Ougspurger abgetreten.

Ougspurger starb am 14. Januar 1735, und im No-
vember gleichen Jahres folgte ihm seine Witwe im Tode
nach. Kurz vorher veräußerte sie das nun etwa 44 kleine

Iucharten Mattland und IIV2 Jucharten Ackerland auf deni

Musmattfcld umfassende Gut um 75,000 Pfund an Frau
Albertine Charlotte Braun-Haller, Witwe des gewesenen

Obersten Beat Ludwig Braun. Sie war die 1744 geborene

dritte Tochter des großen Haller und lebte bis 1331. Durch
Testament vom 16. April 1823 hatte sie ihren Neffen Franz
Albr. Agatho» von Haller zum Haupterben eingesetzt. Dieser,

Oberstleutnant und Chef de Bataillon in franzöchchen Dien-
sten, verkaufte das Schlößligut am 25. ^uni 1832 stei-

gerungsweise um 30,000 Pfund dem ^akob Aebi von See-

berg, Schutzmüller in Bern. Die Wohnung im Schlößli
war an einen Herrn Volz, diejenige im Haus bei der Linde
an einen Herrn Zehender vermietet, das Erdreich hatte seit

1808 eine Familie Oppliger in Pacht-

Wegen vorgerückten Alters schloß der Schutzmüller Aebi
1853 mit seinen drei Söhnen einen Abtretungsvert.ag auf
sein Ableben hin ab, wobei er dem jüngsten, Jakob, das
Schlößli mit zwei Gärten und das sogenannte Lindenhaus

unten bei der Linde mit Sodbrunnen und zirka 1 Iucharte
Umschwung abtrat, während dem ältesten, Johann, die
übrigen Gebäulichkeiten samt allem Matt- und Ackerland
zufielen. Nachdem der Vater die Augen geschlossen, verkaufte
Jakob Aebi das Lindenhaus an Christ. Hirsbrunner, der
es aber dem das Zugrecht geltend machenden Wagnermeister
Nikl. Keller von Schloßwil überlassen mußte» und 1353
veräußerte er auch das Schlößli dem Joh. Käser-Steinmann,
Negt- und Mitglied des Einwohnergemeinderates von Bern-
Aber der Bruder Johann machte diesen Kauf rückgängig,
zog das Schlößli an sich und wählte es später zur Wohnung.
Er kam noch ini gleichen Jahre 1353 in die Lage, der
Schweizer. Zentralbahn für den Bau der Bahnlinie Land
abzutreten, er veräußerte im folgenden Jahr das durch
die Bahn abgeschnittene Stück an den Handelsmann Sam.
Friedli, 1873 einen Acker an den Besitzer der Musmatt-
fabrik und 1330 einen weitern an den Staat Bern. Das
übrige, immer noch große Gut ließ er durch Pächter be-
wirtschaften.

Johann Aebi starb am 30. November 1305 im Alter
von 8V Jahren. Sein Name lebt in der Aebistraße fort.
Durch Testament vom 5. November 1304 hatte er das
Schlößli zur Errichtung einer staatlichen Erziehungsanstalt
für Waisenmädchen bestimmt und seine Erben zugleich zur
Zahlung eines Betriebskapitals von Fr. 50,000 verpflichtet.
Allein der Staat ließ sich auskaufen, worauf der Schwieger-
söhn Joh. Feuz, bisher Eutspächter, das Schlößli über-
nahm. Von ihm ging es 1313 an Direktor Hürzeler über
und gegenwärtig weisen Profilstangen auf den bevorstehenden
Abbruch und die Ilcberbauung. bl.lVl.

»»» --»M

Edgar Wallace.
Notizen über einen fleißigen Schriftsteller.

Von Frank S metana.
In unglaublich kurzer Zeit hat sich in Deutschland ein

englischer Schriftsteller durchgesetzt, der in seiner Heimat
seit vielen Jahren durch die Devise bekannt gemacht wurde:
„Es ist unmöglich, von Edgar Wallace nicht gefesselt zu
werden!" Diese Behauptung stimmt bis aufs i-Tüpfelchen,
es ist tatsächlich unmöglich! Es soll hier nicht über
die literarische Vvllwectigkeit dieses KriminalschriftsleUers dis-
knticrt werden. Lediglich ein paar Notizen über einen Schrift
steller folgen hier, dessen Fleiß in England sprichwörtlich ge
worden ist: „Fleißig wie Wallace" ist dort für jeden ar-
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